
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 28 (1924-1925)

Heft: 9

Artikel: Die musikalische Mastkur der Neuzeit

Autor: Oswald, Jos.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664774

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664774
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ssoïjatmct ©iebel: meiner Siebe BleiBft bu immer jung. — 3of. DSlualb: S)ie mufiMtfcEie SSajtïur. 283

bon Often per uitS entgegen, mäprenb nacp 2Be=

ften pin bie fdft fenïredjten, nadteit gefâroânbe
be§ SauterBrunnen=©ate§ fic£)tBar merben. llnb
ouf Beiben ©eiten unb aucp im Horben bie grojfe

Stenge bon Sergen mit ipren glaftifdjen ©eftal=
ten unb jcparfen Konturen. äßetcp InunbexBatet

©egenfap abet gruifcbjen tiefen Bemalbeten, oBerîjalB

bet Sauntgrenge (1800 m) graêBemacpfenen ober

feldgrauen Sergen gu ben fepnee» unb eiëBebecften

Siefen ©iger, Stönd) unb Jungfrau; ber ©iger
mit feiner fieilen, ungugänglitten Storblnanb, auf
Breiter Safid Beginnenb, aber nacp oben guge=

jgipt mie eine Spramibe, ïecf gum Rimmel ra=

genb; Oer Stöncp, Breiten, rauben Raupte»,
fcpmerfä'tlig and ©iger» unb gungfraujocp ge=

lepnt, unb bie gungfrau mit intern ^agenpaar,
ben ©ilBerpörnern', in fcpimmernber, reiner, toei=

ffer ipracpt unb über ad bem ber ïlarBIaue fpim=
met!" Stit märrnfter Eingabe pat Stonrab gälte
in feinem S'radjtroer'fe „gm Sanne ber gung=

frau" (Qüricp, Dtafdjer .& ©o.) bie ©djimpeiten
bed gungfraugeBieted berperrlicpt. güünapr
eine gaprt auf bie gungfrau ift ein ©rteBnid
bon unaudlöfcplicpen ©inbrüden.

3tt meiner Öiebe bleibft bu immer jung.

3n meiner Siebe bteibft bu immer jung,
DB aucp bie Seit oerrinnf, bie 3apre fiiepn,

©ein Saar ergrauf unb Sunen beine 6firn burcpgiepn.

3n beiner Stimme mirb ein ^lang ftets roepn,

3n .bem nerfunbne Sage auferftepn,

3n beuten Stugen mirb ein ©lang ftets fein

Son 3ugenb unb non Seng unb Slüfenfcpein,

ltnb ftets beim halfen beiner lieben iöanb

SBirb mid) burctjbtübn, roas id) 3uerff empfanb

Sin ©läubigbeil unb ©lücb unb Eingebung:
3n meiner Siebe bteibft bu immer jung,

Sfoïjamta ©ietcT.

5)ie mufihalifd)e Sïïafïlwr ber fUeujeit.
S8ort 5sof. ©§toalb.

©ie mujtfalifcpe ïïtaftïur ber Sextgeit.

Sur bon einem ffteieptum an mufitalifdjen
©eni'tffert git reben, gept niept mept Bei ber ltn=

menge bed ©eBotenen bapeim in ber ©roffftabt
ober örauffen in ben Beborgugten Säbern unb

©ommerfrifepen. ©d muff naepgerabe bon einer

ÜBerfütterung mit Stufiï, bon einer mufiîali»
ftpen Staftfur ber Mturmenfcppeit gefproepen

merben.

SlUerbingd pat bie ©onîunft, folange S£un[t=

greife fiep gu entfinnen bermögen, gu ben gefeg»

netften ©rfepeinungen gepört unb g. S. bie Sa»

tur Bei mettent an greigeBig'feit übertreffen.
SSenigftend Bei und gulattbe. ©onnenfepein,

himmetdBIäue, milbe, Balfamifcpe Suft mufften
oft fcpmerglicp entfieprt merben, felBft in ber fcpo»

neu gapreêgeit, mo fie boip eigentlich) an ber

©agedorbnung îinb. ®ie Stufif Dagegen mar bie

attgeit Bereite ©efäprtin bed Befferen Siirgerd,
itBer ben fie in ben berfepiebenften SeBendlagen

uitb Bei allen möglichen Stnläffen bad güUporn
iprer ©nabe aüdgoff.

©od) paBen ipre ©arBietungen neuerbittgd,
mie gejagt, eine ©teigerrtng erfapren. ©ilt bad

fepon für ipren bornepmften SBtrïurtgSïreiê, für
bie ertefenen Dprenfcpmäufe, bie fie Zennern unb
bie fiep bafür palten, in ^ongertfälen unb ©pea»

tern Bereitet, fo trifft bad erft reept Bei ben quali=
tatib Befcpeibetteren, quantitatib meift fepr reidj»

licpen StufifgaBen gttr Sefriebigung anfprucpd=

loferer ©tunben unb ©eeten gu.

grüper maren bagu pauptfäcplicp brei ©elegen»

peiten borpanben, bie natürlicp aucp pettte noep

teblidp. Benupt merben. ©inmal int freitnblidjen
©d)irm ber'Senaten, moBei bie DJlufif ntdjt nur
ttnfer eigeneê pâttêlicpeê ©afein naäj Gräften
gu berfepönern traeptet, fonbern nidpt ntinber
erfreultcp unfere feelifcpen Segiepungen gur Sad)=

Barfcpaft in feber Sluêbepnung be§ Saume§ Be=

ftimmt.
©obann in ber greipeit ber fomm'erlicpen Sa=

tur, biefer ttnenblid) reigboften Ututufü', mornit
fepon tängft fo erfolgreich gemetteifert mirb, baff
tieBtiepe Sbomenaben, frieblidje ®ur= unb Kaffee»
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von Osteil her uns entgegen, wahrend nach We-

sten hin die fast senkrechten, nackten Felswände
des Lauterbrunnen-Tales sichtbar werden. Und

auf beideil Seiteil und auch im Norden die große

Menge voil Bergen mit ihren plastischen Gestal-
ten und scharfen Konturen. Welch wunderbarer
Gegensah aber zwischen diesen bewaldeten, oberhalb
der Baumgrenze (1800 in) grasbewachsenen oder

felsgrauen Bergeil zu den schnee- und eisbedeckten

Riesen Eiger, Mönch und Jungfrau-, der Eiger
mit seiner steilen, unzugänglichen Nordwand, auf
breiter Basis beginnend, aber nach oben zuge-

spitzt wie eine Pyramide, keck zum Himmel ra-
gend; der Mönch, breiten, runden Hauptes,
schwerfällig ans Eiger- und Jungfrausoch ge-

lehnt, und die Jungfrau mit ihrem Pagenpaar,
den Silberhörnern, in schimmernder, reiner, wei-

ßer Pracht und über all dem der klarblaue Him-
mel!" Mit wärmster Hingabe hat Konrad Falke
iil seinem Prachtwerke „Im Banne der Jung-
frau" (Zürich, Rascher â Co.) die Schönheiten
des Jungfraugebietes verherrlicht. Fürwahr
eine Fahrt auf die Jungfrau ist ein Erlebnis
von unauslöschlichen Eindrücken.

In meiner Liebe bleibst du immer jung.

In meiner Liebe bleibst du immer jung,
Ob auch die Zeii verrinnt, die Jahre fliehn,

Dein Kaar ergraut und Runen deine Slirn durchziehn.

Zn deiner Stimme wird ein Klang stets wehn,

In dem versunkne Tage auferstehn.

In deinen Augen wird ein Glanz stets sein

Von Jugend und von Lenz und Blütenschein,

Und stets beim Kalten deiner lieben Kand

Wird mich durchblühn, was ich zuerst empfand

An Gläubigkeit und Glück und Hingebung:

In meiner Liebe bleibst du immer jung.
Johanna Sieliel.

Die musikalische Mastkur der Neuzeit.
Von Jos. Oswald.

Die musikalische Mastkur der Neuzeit.
Nur von einem Reichtum an musikalischen

Genüssett zu reden, geht nicht mehr bei der Un-
menge des Gebotenen daheim in der Großstadt
oder draußen in den bevorzugten Bädern und

Sommerfrischen. Es muß nachgerade von einer

Überfütterung mit Musik, von einer musikali-
schen Mastkur der Kulturmenschheit gesprochen

werden.

Allerdings hat die Tonkunst, solange Kunst-
greise sich zu entsinnen vermögen, zu den geseg-

netsten Erscheinungen gehört und z. B. die Na-
tur bei weitem an Freigebigkeit übertroffen.
Wenigstens bei uns zulande. Sonnenschein,

Himmelsbläue, milde, balsamische Luft mußten

oft schmerzlich entbehrt werden, selbst in der schö-

neu. Jahreszeit, wo sie doch eigentlich an der

Tagesordnung sind. Die Musik dagegen war die

allzeit bereite Gefährtin des besseren Bürgers,
über den sie in den verschiedensten Lebenslagen
und bei allen möglichen Anlässen das Füllhorn
ihrer Gnade ausgoß.

Doch haben ihre Darbietungen neuerdings,
wie gesagt, eine Steigerung erfahren. Gilt das

schon für ihren vornehmsten Wirkungskreis, für
die erlesenen Ohrenschmäuse, die sie Kennern und
die sich dafür halten, in Konzertsälen und Thea-
tern bereitet, so trifft das erst recht bei den quali-
tativ bescheideneren, quantitativ meist sehr reich-

lichen Musikgaben zur Befriedigung anspruchs-

loserer Stunden und Seelen zu.
Früher waren dazu hauptsächlich drei Gelegen-

heiten vorhanden, die natürlich auch heute noch

redlich benutzt werden. Einmal im freundlichen
Schirm der Penaten, wobei die Musik nicht nur
unser eigenes häusliches Dasein nach Kräften
zu verschönern trachtet, sondern nicht minder
erfreulich unsere seelischen Beziehungen zur Nach-

barschaft in jeder Ausdehnung des Raumes be-

stimmt.
Sodann in der Freiheit der sommerlichen Na-

tur, dieser unendlich reizvollen Urmusik, womit
schon längst so erfolgreich gewetteifert wird, daß

liebliche Promenaden, friedliche Kur- und Kaffee-
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gärten ïaurn noef gu benïen finb ofne bie in
metobifcfen ©etoittern ficf entlabenbe Spannung
beS ^alBfeïïeS unb ofne baS ©efäufet ober ©e=

fcfmetter beS fiefeetten S3IedjS, eBenfo toie ber
Skufifanten toenigftenS einer ftetS gur (Stelle ift,
too immer bie Sanbfcfaft romantifcfe Scfönfei»
ten garter ober toitber 2Irt entfaltet, jebenfaCCê

um nacf beut ©efeige beS äftfetifcfen SSontrafteS
barauf fingutoeifen.

©nbticf in ben magifcfen ©aBatStoolten»
fcfteiern ber SSierftuBen, toenn bie töftticfe
beS 93od;S getommen ober fünft ein $efttein bie

mufitatifcfe ©Weiterung ber ©emitter gur ®räf=
tigung ber ©rinttuft angegeigt erfcfeinen täfjt.
£>aBen einftmatS Stubenten ben ebten Sfraucf
überall in§ Ißfitifterium betpftangt, ober gehört
er gu ben autod)tfonifcfen ©rfcfeimmgen in ben

berfcfiebenften fogialen Greifen? ©inerlei. Seit
bieten fsaften ftef t er in SSIüte, unb mancfer in
Sirger unb SSerbtuf Brummig getoorbene SSajf er»

geft ficf farmonifcf im ©for, foBatb einS feiner
SieBIingStieber bie fÇiebelËogert ftreicfen.

Stttein, ba foldje gamBtinifcfe ®unft getoofn»
tief im ©urtfttreife beS SMtStümlicfen BlieB, er»

fcfien fie gu flefiefifcf ben oberen Scfidjten ber
©efettfcfaft, namentlich ifren toeiBIicfen SJtitgtie»
bern, fo baff biefe im toefenttidjen mit ifren 93o=

tat» unb Snftrumentattongerten, ©fern unb
$ammermufifen, SJtatineen unb Soireen bortieB
nefmen mufften, um fid) im übrigen bafeim am
fflügel fcfabtoS gu fatten.

Sngtotfcfen ift ber fatalen 23efcftäntung gtän=
genb aBgefotfen toorben. ©in ©egenfaf gu fener
roBuften SfierfauSmufiï fat ficf in ber IpauS»
rnuftf eleganter potelé, ifteftaurantS unb ©aféS
geBitbet, beren Songerie mit ifrem borferrfefen»
ben Saitenffiet ber feinen SeBenSart ber tau»
fifenben ©amen unb Herren ftitboll entffredfen.
SBeit entfernt, Btoff geftgaBen gu fein, geföxen
fie gteitffam gum tägtiefen S3rot, Beinafe tonnte
man fagen, gum ftünblicfen. ®ann man fie boif
in alten burtf materielle ©enltffe Begeicfneten
^auftmomenten beS ©ageS faBen: SSor ©ifef,
toenn bie .fSanb ettoa gu einem ©lafe SSermoutf
bi ©orino greift, Bei ben SBeittäufigteiten ber
tD?ittagS= unb SIBenbmaftgeit, BefonberS auef
nacf ©ifd) Beim five o'clock tea unb in borge»
rüdter Sîacftftunbe, ba ber ©ötterbämmerung
3igeunertoeifen einer SJÎagnatentafeïïe folgen mö=

gen, ob auS SSerefrung für beri groffen SBagner»
freunb Sifgt, ber, toie man toeiff, auef ein großer
greunb feiner feimatlicfen 5ßufftattänge getoe»

fen? — Bleibe bafingeftettt.

miififalifcEje 3Kaftïur.

©ie S"bl0s ift baff atfentfatBen in ber SBeit
ber SBittfcfaften ein unerförter Sîongerteifer ficf
regt, baff in bie §IIItägticfteit febeS Beliebigen
StuSfcfanfeS ein ïtangfrofer ®irmeSgeift gieft,
inbeS ficf mefr unb mefr in ben mftfifefen 9?e=

Bei ber SSergangenfeit bie Sofate bertieren, in
benen man nieft Btoff in ben Raufen fein eigene^
SBort berftanb. Sotcfe gu finben, too fid) ofne
SOîufifBegteitung ïannegieffern ober Sïat [fielen
tief, toar bor mefreren Soften noef berfättniS»
mäfjig teiift. ©rBIidte man an ber Pforte
einen ftkann mit einem ©eller unb einem S3ün=
bei ißafiere, fo toar man getoarnt. Sefet ba»

gegen toirb man bon ÜDtufit fogufagen meuef»
ItngS üBerfalten. SlfnungStoS in eine 3eüung
ober in ein ©effräcf bertieft, erfeBt fie ftöftief
f inter unferem îtitden ifre Stimme — furgum
man erfätt ein ©ratiStongert banï bet ißreiS»
fteigerung ber SeBenSmittet, ber manefex SBirt
fo fräeftig 3tecfnung gu tragen toeiff, baf e§ ifm
auf eine mufüalifcfe SSeigaBe nieft anïommt.
So toirb ba§ SeBen bon ©ag gu ©ag angenefmer.

StBer nieft nut ber Dtäfe ber SJÎufiï tonnen
toir un§ naif ^ergenStuft erfreuen, ©rammo»
ffone unb bergteidfen bermittetn üBerbieS ifte
gerntoirtung, unb toer bie Sterne ber ©efangS»
toett Berounbern toitt, ofne ficf in Bebeutenbe

llntoften unb in groffe ©oitette gu ftürgen, fat
ebenfalls fintängtief ©etegenfeit bagu.

SBie erttärt ficf nun bie tpoefflut auS ben ge»

bantenfernen IReicfen mufitatifefer ©mffinbung
unb ©rfinbung, ba fie bocf einmal ©atfaefe ift?

©af baS 3eitoÜet ber genialen ®omf>oniften
träftig forttoirtt unb bie Sftacft ber ißrobuttion
gleicffam bie ©efamtoBerftacfe ber mufitatifefen
©mffängtiefteit noef in ftarter ©etoegrtng fait,
ift toofl bie attgemeinfte Itrfacfe, getoiffermafen
ber ibeate ^intergrunb ber ©rfcfeimtng, toobon
fie mit ifren bietfaefen 33efonberfeiten ficf aBIöft.

SBefanntlicf fat bie ©enie=2Iera eine ffegifijd)
mufifatifcfe Kultur ergeugt. tlîid)t toenige IReicfe

an ©eift ober bod) an §aBe teBen ein ©afein,
baS einem Igöfengitge in ber SofanniSnacft
gteieft: Stuf atten feinen ©ipfetn unb ©iffetefen
lobern geuer ber Sttufit, bie grofenteüS îticfarb
SBagner entgiinbet fat. Sollte fierin tein ©j=
trem gu fefen fein, fo ift man boef nieft toeit
babon entfernt. SBie eS eine tftomantit gaB, bie

bom SeBen forberte, bafg eS Sßoefie toerbe, fo liegt
für folefen 3)tufitentfufiaSmuS ettoaS SfnticfeS
nafe. Sd)on baS ÜBermaf an tonfimftlerifdjen
©arBietungen, baS g. S5. auS ber ©afetmufit
ettoaS ©etoöfnticfeS mad)t, geigt bie îticftung
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gärten kaum noch zu denken sind ohne die in
melodischen Gewittern sich entladende Spannung
des Kalbfelles und ohne das Gesäusel oder Ge-
schmetter des beseelten Blechs, ebenso wie der
Musikanten wenigstens einer stets zur Stelle ist,
wo immer die Landschaft romantische Schönhei-
ten zarter oder wilder Art entfaltet, jedenfalls
um nach dem Gesetze des ästhetischen Kontrastes
darauf hinzuweisen.

Endlich in den magischen Tabakswolken-
schieiern der Bierstuben, wenn die köstliche Zeit
des Bocks gekommen oder sonst ein Festlein die
musikalische Erheiterung der Gemüter zur Kräf-
tigung der Trinklust angezeigt erscheinen läßt.
Haben einstmals Studenten den edlen Brauch
überall ins Philisterium verpflanzt, oder gehört
er zu den autochthonischen Erscheinungen in den

verschiedensten sozialen Kreisen? Einerlei. Seit
vielen Jahren steht er in Blüte, und mancher in
Ärger und Verdruß brummig gewordene Baß er-
geht sich harmonisch im Chor, sobald eins seiner
Lieblingslieder die Fiedelbogen streichen.

Allein, da solche gambrinische Kunst gewöhn-
lich im Dunstkreise des Volkstümlichen blieb, er-
schien sie zu plebejisch den oberen Schichten der
Gesellschaft, namentlich ihren weiblichen Mitglie-
dern, so daß diese im wesentlichen mit ihren Vo-
kal- und Jnstrumentalkonzerten, Opern und
Kammermusiken, Matineen und Soireen vorlieb
nehmen mußten, um sich im übrigen daheim am
Flügel schadlos zu halten.

Inzwischen ist der fatalen Beschränkung glän-
zend abgeholfen worden. Ein Gegensatz zu jener
robusten Bierhausmusik hat sich in der Haus-
musik eleganter Hotels, Restaurants und Cases
gebildet, deren Konzerte mit ihrem vorherrschen-
den Saitenspiel der feinen Lebensart der lau-
schenden Damen und Herren stilvoll entsprechen.
Weit entfernt, bloß Festgaben zu sein, gehären
sie gleichsam zum täglichen Brot, beinahe könnte
man sagen, zum stündlichen. Kann man sie doch

in allen durch materielle Genüsse bezeichneten
Hauptmomenten des Tages haben: Vor Tisch,
wenn die Hand etwa zu einem Glase Vermouth
di Torino greift, bei den Weitläufigkeiten der

Mittags- und Abendmahlzeit, besonders auch
nach Tisch beim five o'clock tea und in vorge-
rückter Nachtstunde, da der Götterdämmerung
Zigeunerweisen einer Magnatenkapelle folgen mö-
gen, ob aus Verehrung für den großen Wagner-
freund Liszt, der, wie man weiß, auch ein großer
Freund seiner heimatlichen Pußtaklänge gewe-
sen? — bleibe dahingestellt.

musikalische Mastkur.

Die Folge ist, daß allenthalben in der Welt
der Wirtschaften ein unerhörter Konzerteifer sich

regt, daß in die Alltäglichkeit jedes beliebigen
Ausschankes ein klangfroher Kirmesgeist zieht,
indes sich mehr und mehr in den mythischen Ne-
bei der Vergangenheit die Lokale verlieren, in
denen man nicht bloß in den Pausen sein eigenes
Wort verstand. Solche zu finden, wo sich ohne
Musikbegleitung kannegießern oder Skat spielen
ließ, war vor mehreren Jahren noch Verhältnis-
mäßig leicht. Erblickte man an der Pforte
einen Mann mit einem Teller und einem Bün-
del Papiere, so war man gewarnt. Jetzt da-

gegen wird man von Musik sozusagen meuch-
Imgs überfallen. Ahnungslos in eine Zeitung
oder in ein Gespräch vertieft, erhebt sie plötzlich
hinter unserem Rücken ihre Stimme — kurzum
man erhält ein Gratiskonzert dank der Preis-
steigerung der Lebensmittel, der mancher Wirt
so prächtig Rechnung zu tragen weiß, daß es ihm
auf eine musikalische Beigabe nicht ankommt.
So wird das Leben von Tag zu Tag angenehmer.

Aber nicht nur der Nähe der Musik können
wir uns nach Herzenslust erfreuen, Gramms-
phone und dergleichen vermitteln überdies ihre
Fernwirkung, und wer die Sterne der Gesangs-
Welt bewundern will, ohne sich in bedeutende

Unkosten und in große Toilette zu stürzen, hat
ebenfalls hinlänglich Gelegenheit dazu.

Wie erklärt sich nun die Hochflut aus den ge-
dankenfernen Reichen musikalischer Empfindung
und Erfindung, da sie doch einmal Tatsache ist?

Daß das Zeitalter der genialen Komponisten
kräftig fartwirkt und die Macht der Produktion
gleichsam die Gesamtoberfläche der musikalischen
Empfänglichkeit noch in starker Bewegung hält,
ist Wohl die allgemeinste Ursache, gewissermaßen
der ideale Hintergrund der Erscheinung, wovon
sie mit ihren vielfachen Besonderheiten sich ablöst.

Bekanntlich hat die Genie-Aera eine spezifisch

musikalische Kultur erzeugt. Nicht wenige Reiche

an Geist oder doch an Habe leben ein Dasein,
das einem Höhenzuge in der Johannisnacht
gleicht: Auf allen seinen Gipfeln und Gipfelchen
lodern Feuer der Musik, die großenteils Richard
Wagner entzündet hat. Sollte hierin kein Ex-
trem zu sehen sein, so ist man doch nicht weit
davon entfernt. Wie es eine Romantik gab, die

vom Leben forderte, daß es Poesie werde, so liegt
für solchen Musikenthusiasmus etwas Ähnliches
nahe. Schon das Übermaß an tonkünstlerischen
Darbietungen, das z. V. aus der Tafelmusik
etwas Gewöhnliches macht, zeigt die Richtung
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an. könnte eg bextounbexn, toenn eineg frönen
Sageg bie tgexxfcffaften Beim giinfut)xtee plötglid)
fid) anfdfidten, ben big'txeten klängen beg

©txeidjoxdjeftexg ilfxe Sweater» unb £itexatuxge=
fpxädfe xegitatibifdf angupafjen, il)xem glitt eine
Èxienform gu geben, mit einem SBoxte: iîjx
tunftfeligeg ®afein foxutlid) in ein Stufitbxama
gu bettoanbeln?

gntmexBin Begießt fid) bag nux auf eine bitnne
DBexfdjidft. ®ag SeBen im gxofgen unb gangen
toeiff nidjtg bon einex ^erxfdfaft beg Mangeg,
eg ift bielmetjx mitleiblog bex Sxutalität bex ©e=

xäufd)e abgeliefert. Xlnb toag für ©etäufdfe!
Sebeit toix nid)t bon bent ipeibenläxm bex gn=
buftxie, beuten toix nux an bie 23extel)xggentxen,
bie ein roalfxeg Bongert bon Stifftönen buxd)=

Hingt, baxin Dag SlutomoBil bie obligate ©timme
t)at. ®ag £)t)x fe£)nt fid) nad) einem Senebig, allein
fo toeit bex ©xojfftabtafpBalt xeidft, toill teineg
ibinfen. ®a empfirtbet benn bag Sexbenfpftem
beg ®uxd)fd)nitte§ eg jdjon alg 2ßot)ltat, toenn
ein Saunt eg umfängt, too ein ©txom xB)f)tt)=

mifdfex Mänge bag xotje ©exäufd) bexfdflingt.
SBeldjeg Setjagen ba bie Stufit fdfafft, läjft fid)
aug Ben ftötjlidfen Seflepbetoegungen exmeffen,
bie mart ba unb boxt BeoBadjtet: ®iefeg entgüdte
©etxommel bex ginget nad) bem Satte, biefe
bexftänbnigbode Segleitung bex Stelobie buxd)
SBiegen beg ipaupteg ober Sßippen beg guffeg.

®ie Stufit ift abex aud) eine ©pradfe unb
gtoax bie am leidfteften fafflicffe bex 3Mt. ©et)t
Begxeiflid) baïjex, baff fie an Kurorten, too fo oft
©ötjne unb Södftex fxembex Sationen bexftänb»
niglog einanbex gegenitBexfiigen, mit einem faft
toal)nfinnigen ©ifex getxieben toitb. gnbeffen
toäxe biefex ©tern nod) ein leiblidj gemirtlidfex
§lufentl)alt, fofexn bex Stangel an gegenfeitigem
Sexftänbnig lebiglid) buxd) bexfdfieben geftxidjene
©xengpfäl)le t)exborgeBrad)t toitxbe. Seibex giBt
eg felBfi im ©dfoffe eineg eingigen Solteg bon
Sxitbexn gat)Ixeid)e lXneinigteiten. ©ang aBge=

fepen bon ben unbexmeiblidfen ^xibatgtoiften —
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toeldfe fc^axfen Saxteiungen, getxennten 2Mt=
anfcfiauungen, gximmigen ©eiftegtampfe, toobon
bie greffe bag Silb einex täglid) fid) exneuexnben,
ftetg mit gteicpex Seibenfcpaft gefütjxten ©dfladft
giBt!

Statt muff eg alg eine Befonbexe ©unft beg

©d)idfalg greifen, baff gexabe bag Sanb beg ®ot=
toxftxeiteg unb bex Quexelte b'SIIemanb bag
Beboxgugte Sanb bex Stuft! ift, bafg tjiex it)X

toogenftidenbeg Öl in Stühlen jebex ©xoffe unb
Slxt gepxefft toaxb, fo baff Stenfdjen bom feinften
toie bom txibialften ©efdfmade bamit bie ftür=
mifdfe ^ämpfexfeele gu fänftigen bexmögen.

®aBei baxf man ben fanitäxen ©efidftgpuntt
nid)t aujfex ad)t laffen. ®ie 5f3oIitiï bexbixBt ben

©tjaxattex, fagt man. Sox ädern xuiniext fie bie
Sexben. Sidjt umfonft nehmen lieBenbe ©attin=
nen itjxert ©atten Bei SüfcE) bie geitung aug bex

^>anb. SGSie tonnte eine nod) fo foxgfättig guBe=

xeitete Stalflgeit anfdflagen, toenn bex Saxteilfaber
bie Setben exxegt! gn ben Söixtgtjaufetn fehlen
lieBenbe ©attinnen ungtiidlidjextoeife nux gu oft,
toätjxenb xingg an ben SBänben ein @ammel=

fuxium bon Slattern bexfüljtexifd) lodt. ®en
aug i£)ten ©palten btolfenben ©eift bex ®igt)ax=
monie mit bex Harmonie bex gnftxumente gu
Befiegen, geugt entfliehen für ben Rumänen ©inn
bex SBixte, bex allerbingg, um bex SSatjrlfeit bie
@t)xe gu geBen, bon altexgtfer il)t Sorgug toar.

Sexgeffen toix fdilie^Iic^ nit|t, ba§ bie Stufit
gu ben Sexgnügli^teiten getjöxt. ©etoi^ I)at
fie itjren ©xnft, iïjxe Segion, too fie gang SBüxbe
unb §öl)e ift, too fie in Oratorien, ©pmpt)o=
nien unb ätjnlid) ftrengen goxmen fpridft, bie

manche attd) nitfit mögen, toeil fie itjnen gu toenig
Sexgnügen Bereiten, gm itBxigen febocf) ge=

toäfrt biefeg bie Stuf it in einem Staffe, ba§ eg

otjne fie taum gu beuten ift. ©oCCte gexabe biefe
Segietjung, bex Stufit gut ©rtläxung itjreg îjeuti=
gen ÜBexfluffeg bon entfdjeibenber Sebeutung
fein?

© ib beut' —!
3d) bitte Sief), icb bitf ®icB inntgltcB,

0, gib mir, gib mir Beut' — — —
©ie 33Iumen, lieb unb 3art,
®ie lieb unb gärttirf), — traurig bod), —
©emife bereinft — auf mein entfeelteg — 3d)
©u niebertegen roiltft

®ib, gib fie Beut', gteid) — Bier, —
©3o id) nod) tebensfroB —
Stit ßeib — unb Seele — bei ®ir bin I

D, 3Ög're, marte nicBB — bis biefe ßanb —
erftarrt —

Sid) ©einem 3arten ©ruf) —
Sid)t — nteBr entgegenftreét

Jos. Oswald: Die musikalische Mastkur.

an. Könnte es verwundern, wenn eines schönen

Tages die Herrschaften beim Fünfuhrtee plötzlich
sich anschickten, den diskreten Klängen des

Streichorchesters ihre Theater- und Literaturge-
spräche rezitativisch anzupaßen, ihrem Flirt eine

Arienform zu geben, mit einem Worte: ihr
kunstseliges Dasein förmlich in ein Musikdrama
zu verwandeln?

Immerhin bezieht sich das nur auf eine dünne
Oberschicht. Das Leben im großen und ganzen
weiß nichts von einer Herrschaft des Klanges,
es ist vielmehr mitleidlos der Brutalität der Ge-
räusche ausgeliefert. Und was für Geräusche!
Reden wir nicht von dem Heidenlärm der In-
dustrie, denken wir nur an die Verkehrszentren,
die ein wahres Konzert von Mißtönen durch-
klingt, darin oas Automobil die obligate Stimme
hat. Das Ohr sehnt sich nach einem Venedig, allein
so weit der Großstadtafphalt reicht, will keines
winken. Da empfindet denn das Nervensystem
des Durchschnittes es schon als Wohltat, wenn
ein Raum es umfängt, wo ein Strom rhyth-
Mischer Klänge das rohe Geräusch verschlingt.
Welches Behagen da die Musik schafft, läßt sich

aus den fröhlichen Reflexbewegungen ermessen,
die man da und dort beobachtet: Dieses entzückte
Getrommel der Finger nach dem Takte, diese

verständnisvolle Begleitung der Melodie durch
Wiegen des Hauptes oder Wippen des Fußes.

Die Musik ist aber auch eine Sprache und
zwar die am leichtesten faßliche der Welt. Sehr
begreiflich daher, daß sie an Kurorten, wo so oft
Söhne und Töchter fremder Nationen verstand-
niDlos einander gegenübersitzen, mit einem fast
wahnsinnigen Eifer getrieben wird. Indessen
wäre dieser Stern noch ein leidlich gemütlicher
Aufenthalt, sofern der Mangel an gegenseitigem

Verständnis lediglich durch verschieden gestrichene

Grenzpfähle hervorgebracht würde. Leider gibt
es selbst im Schoße eines einzigen Volkes von
Brüdern Zahlreiche Uneinigkeiten. Ganz abge-

sehen von den unvermeidlichen Privatzwisten —
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Welche scharfen Parteiungen, getrennten Welt-
anschauungen, grimmigen Geisteskämpfe, wovon
die Presse das Bild einer täglich sich erneuernden,
stets mit gleicher Leidenschaft geführten Schlacht
gibt!

Man muß es als eine besondere Gunst des

Schicksals preisen, daß gerade das Land des Dok-
torstreites und der Querelle d'Allemand das
bevorzugte Land der Musik ist, daß hier ihr
wogenstillendes Öl in Mühlen jeder Größe und
Art gepreßt ward, so daß Menschen vom feinsten
wie vom trivialsten Geschmacke damit die stur-
mische Kämpferseele zu sänftigen vermögen.

Dabei darf man den sanitären Gesichtspunkt
nicht außer acht lassen. Die Politik verdirbt den

Charakter, sagt man. Vor allem ruiniert sie die
Nerven. Nicht umsonst nehmen liebende Gattin-
nen ihren Gatten bei Tisch die Zeitung aus der
Hand. Wie könnte eine noch so sorgfältig zube-
reitete Mahlzeit anschlagen, wenn der Parteihader
die Nerven erregt! In den Wirtshäusern fehlen
liebende Gattinnen unglücklicherweise nur zu oft,
während rings an den Wänden ein Sammel-
surium von Blättern verführerisch lockt. Den
aus ihren Spalten drohenden Geist der Dishar-
monie mit der Harmonie der Instrumente zu
besiegen, zeugt entschieden für den humanen Sinn
der Wirte, der allerdings, um der Wahrheit die

Ehre zu geben, von altersher ihr Vorzug war.
Vergessen wir schließlich nicht, daß die Musik

zu den Vergnüglichkeiten gehört. Gewiß hat
sie ihren Ernst, ihre Region, wo sie ganz Würde
und Höhe ist, wo sie in Oratorien, Sympho-
nien und ähnlich strengen Formen spricht, die

manche auch nicht mögen, weil sie ihnen zu wenig
Vergnügen bereiten. Im übrigen jedoch ge-
währt dieses die Musik in einem Maße, daß es

ohne sie kaum zu denken ist. Sollte gerade diese

Beziehung der Musik zur Erklärung ihres heuti-
gen Überflusses von entscheidender Bedeutung
sein?

Gib heut' —!
Ich bitte Dich, ich bill' Dich inniglich,
O, gib mir, gib mir heut' — — —
Die Blumen, lieb und zart,
Die lieb und zärtlich, — traurig doch, -
Gewiß dereinst — auf mein entseeltes — Ich
Du niederlegen willst!

Gib, gib sie heut', gleich — hier, —
Wo ich noch lebensfroh —
Mit Leib ^nd Seele — bei Dir bin I

O, zög're, warte nicht, — bis diese Kand
erstarrt —

Sich Deinem zarken Gruß —
Nicht — mehr entgegenstreckt!
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